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Die größte Sehenswürdigkeit, die es gibt,


ist die Welt - sieh sie dir an!





(Kurt Tucholsky, deutscher Journalist und Schriftsteller,


* 9. Januar 1890 † 21. Dezember 1935)




Vorwort


Jeder Traumurlaub beginnt mit einer Sehnsucht ...


Einmal die Welt umrunden! Davon träumen viele Menschen, doch nur wenige setzen diesen Traum in die Realität um. Fragt man, wann jemand auf Weltreise gehen will, lautet die Antwort meist: „Wenn ich mal Rentner bin …“. Doch was passiert dann? Einige sterben, bevor sie das Rentenalter erreichen. Andere können als Rentner aus gesundheitlichen Gründen nicht mehr auf Reisen gehen. Und der Traum, einmal die Welt zu umrunden, bleibt nur ein Traum.


Auch Peter träumte den Traum von einer Weltreise. Und er sah, wie viele Menschen es nicht schafften, diesen Traum zu verwirklichen. Das sollte ihm nicht passieren. Oder wie er es formulierte: „Ich möchte nicht, dass irgendwann auf meinem Grabstein steht: »Er hätte so gerne die Welt gesehen!«“


Die Reise um die Welt war für ihn ein Lebenstraum, auf dessen Erfüllung er viele Jahre hinarbeitete - und er hat Vero mit diesem Traum angesteckt.




Wie alles begann …


Die Geschichte unserer (ersten?) Weltreise beginnt an einem kühlen Februartag. Der Briefträger bringt das Kreuzfahrtprogramm einer deutschen Reederei. Im Angebot ist eine 150-tägige Weltreise, und als Peter die Reiseroute sieht, sagt er spontan: „Das wär‘s!“. Etwa einen Monat beginnen wir mit den Vorbereitungen, um aus dem „Das wär’s!“ eine konkrete Reiseplanung entstehen zu lassen.


Wir besorgen uns die Reisekataloge aller namhaften Kreuzfahrtanbieter. Schiffe und Weltreiserouten werden verglichen. Schließlich kommen zwei Schiffe in die engere Auswahl, aber den aus unserer Sicht attraktivsten Streckenverlauf bietet eindeutig die DEUTSCHLAND. Alle anderen Schiffe lassen auf ihrer Route Teile der Welt aus, die wir unbedingt sehen wollen: Hawaii, die Südsee, Australien und Neuseeland sind Ziele, die keinesfalls fehlen dürfen.


Nach vielen Vergleichen und Überlegungen steht zwei Monate später, Anfang Mai, für uns weitestgehend fest, dass unser Traum auf der DEUTSCHLAND in Erfüllung gehen soll.


Peter hat bereits Kreuzfahrterfahrung auf der DEUTSCHLAND, aber Vero kennt das Schiff noch nicht. Um sicher zu sein, dass wir das richtige Schiff für unsere Traumreise gefunden haben, vereinbaren wir vor der endgültigen Reisebuchung noch eine Schiffsbesichtigung. Nach einem ausführlichen Rundgang ist auch Vero sicher, dass wir nicht nur den interessantesten Reiseverlauf, sondern auch das richtige Schiff gewählt haben.




Reisevorbereitungen


Zwei Wochen vor unserer Abreise herrscht Chaos. Im Wohnzimmer liegt kofferweise Kleidung herum, die wir mitnehmen wollen. Es ist kaum zu glauben, wie viel Vorbereitung erforderlich ist, wenn man mehr als fünf Monate unterwegs sein will. Am einem Sonntag findet ein großes „Wohnungs-Aufpasser“-Treffen statt. Zwölf Freunde kommen zum Essen, Alle haben viel Spaß und wir wissen, dass wir uns auf diese zwölf Menschen verlassen können! Bei ihnen ist unsere Wohnung in den besten Händen, während wir die Welt umrunden. Wie erwartet klären sie problemlos untereinander, wer wann und wie lange regelmäßig in unserer Wohnung nach dem Rechten schaut. Wir sind froh und dankbar, solche guten Freunde zu haben!


Selbst für unser Auto wird gesorgt: es kommt fünf Monate „in Polizeigewahrsam“. Eine gute Freundin ist Polizistin und hat eine sichere Parkgelegenheit auf dem Gelände der Bereitschaftpolizei organisiert.


Alle denken mit und bieten Lösungen, statt Probleme zu suchen und uns dann damit alleine zu lassen. Deshalb sind wir uns auch 100-prozentig sicher, dass wir die richtigen Menschen für diesen „Vertrauensjob“ ausgewählt haben.


Kurz vor unserer Abreise werden wir noch ein paar Geschenke für sie vorbereiten, damit jeder unserer „Wohnungsaufpasser“ eine kleine Freude hat, wenn er oder sie das erste Mal in unsere Wohnung kommen, um nach dem Rechten zu sehen. Und dass wir ihnen auch noch ein paar schöne Geschenke „vom anderen Ende der Welt“ mitbringen werden, ist sowieso selbstverständlich.


Auch wenn unsere Schiffsreise erst am 1. Dezember beginnt, fliegen wir bereits am 28. November nach Nizza und wollen bis zur Einschiffung noch drei ruhige Tage am Mittelmeer verbringen. Warum wir so früh fliegen? Es gibt keine tägliche Flugverbindung von Düsseldorf nach Nizza, und Ende November sind für Wuppertal (und damit auch für Düsseldorf) erste Nachtfröste und auch Schneefälle vorhergesagt. Wir hätten auch am Einschiffungstag (1. Dezember) fliegen können, aber das ist uns zu unsicher. Den Stress, falls es am 1. Dezember Schnee oder Eis gibt, Fluglotsen oder fliegendes Personal streiken oder sonst etwas den Flug verzögert oder verhindert, wollen wir uns nicht antun. Also fliegen wir lieber drei Tage früher und schauen uns zur Einstimmung auf unsere Weltreise noch in aller Ruhe Nizza an. Von dort aus kommen wir auf jeden Fall stressfrei zu unserem Einschiffungshafen. Monte Carlo (Monaco) ist schließlich nur etwa 15 Kilometer von Nizza entfernt, und ständig verkehren Züge und Busse zwischen den beiden Orten.


Falls unvorhersehbare Ereignisse unseren Flug nicht planmäßig stattfinden lassen, können wir diesen gelassen entgegensehen. Schlimmstenfalls haben wir noch genügend Zeit, um auf alternativen Wegen rechtzeitig nach Monte Carlo zu kommen.


In den letzten Tagen vor der Abreise wird unsere Liste mit den Wünschen, wer von wo eine Postkarte bekommen möchte, immer länger - auch wenn wir uns während der Reise hauptsächlich per Mail oder Skype melden wollen.




Abreise


Wir fühlen uns, als würden wir umziehen. Alle Koffer sind gepackt, die Wohnung ist sauber. Gefühlsmäßig endet jetzt ein Abschnitt unseres Lebens, und ein neuer Lebensabschnitt steht unmittelbar bevor. Was wird uns erwarten? Keiner weiß, was kommt!


Um unsere Abreise so ruhig und problemlos wie möglich zu gestalten, nutzen wir am Abend vor dem Abflug den Late-Night-Check-in.


Mit unseren Koffern und gemischten Gefühlen fahren wir zum Flughafen Düsseldorf. Auf dem Weg fragen uns zum wiederholten Mal: „Haben wir alles eingepackt, was wir für fünf Monate brauchen?“ Eigentlich müssten wir an alles gedacht haben, denn bereits jetzt wollen vier Koffer mit einem Gesamtgewicht von 70 Kilogramm in Nizza vom Flughafen zum Hotel und einige Tage später von dort aus nach Monte Carlo aufs Schiff geschleppt werden.


Auf der Rückfahrt vom Flughafen bewegt uns hauptsächlich der Gedanke, ob alles in Ordnung ist. Oder haben wir bei unseren Vorbereitungen doch etwas vergessen?


Am nächsten Morgen verlassen wir nach einem letzten Rundgang unsere Wohnung. Dann parken wir unseren Wagen auf dem Gelände der Polizei, holen noch das Abschiedsgeschenk eines sehr guten Freundes auf der Hauptfeuerwache ab und fahren zu Verwandten, die zwischen Wuppertal und Düsseldorf wohnen. Dort warten nicht nur ein leckeres Frühstück sondern auch Veros Mutter, ihr Lebensgefährte und weitere Verwandte auf uns. Sie wollen es sich nicht nehmen lassen, uns zum Flughafen zu begleiten. Gegen Mittag verabschieden wir uns von ihnen vor der Sicherheitskontrolle.


Peter hat einen Laptop und viel Technik im Handgepäck. Erwartungsgemäß wird er bei der Kontrolle des Handgepäcks gebeten, die Tasche zu öffnen. Doch während dies sonst direkt hinter dem Gepäckscanner erfolgte, bitten ihn die Kontrolleure diesmal in einen gesonderten Bereich. Dort wird der Inhalt seines Handgepäcks genauestens per Hand kontrolliert, seine Hände und der Laptop werden mit einem Wischtest auf Sprengstoffspuren untersucht. Danach erfährt Peter, dass es sich um eine Verdachtskontrolle gehandelt hat: ein Mini-Stativ in der Fototasche kam den Kontrolleuren verdächtig vor …


Auch Vero erlebt eine kleine Überraschung bei der Handgepäckkontrolle. Die maximalen Flüssigkeitsmengen, die mit ins Flugzeug genommen werden dürfen, haben wir natürlich beachtet. Allerdings haben wir nicht daran gedacht, dass in dem Abschiedsgeschenk, das wir erst am Morgen auf der Feuerwache erhalten haben, noch eine 200-ml-Tube Handwaschmittel war. Glücklicherweise steht die Verwandtschaft noch am Gate und Vero kann ihnen die Tube geben, so dass sie nicht vernichtet werden muss.


Pünktlich startet die kleine Bombardier Q 400 nach Nizza, wo wir etwas früher als erwartet landen. Nach dem Einchecken im Hotel machen wir in der zunehmenden Dunkelheit eines kalten Novemberabends eine erste kleine Erkundungsrunde durch Nizza. Während unserer Weltreise wollen wir auch unserem Hobby „Geocaching“ nachgehen. Also notieren wir - nachdem wir wieder im Hotel angekommen sind - die Koordinaten für einige leicht zu findende Geocaches, die wir in den nächsten Tagen suchen wollen.


Geocaching ist elektronische Schatzsuche. Die Verstecke („Geocaches“, kurz „Caches“) werden mit ihren geographischen Koordinaten im Internet veröffentlicht und können anschließend mithilfe eines GPS-Empfängers (ähnlich eines Auto-Navigationsgeräts) oder eines GPS-fähigen Handys gesucht werden. Der Cache selbst ist ein wasserdichter Behälter. Darin befindet sich mindestens ein Logbuch, in das sich der Finder einträgt, um seinen Fund zu dokumentieren. Danach wird der Cache wieder an der gleichen Stelle versteckt und gut getarnt. Der erfolgreiche Fund wird danach auch noch im Internet vermerkt. Ganz wichtig ist dabei, dass die Suche und der Fund von unbeteiligten Personen nicht beobachtet wird und der Cache somit für Uneingeweihte, sogenannte Muggels, verborgen bleibt.


Am nächsten Morgen wartet Nizza darauf, von uns erkundet zu werden. Bei strahlendem Sonnenschein finden wir auf der mehr als fünf Kilometer langen Flaniermeile Promenade des Anglais den ersten Cache unserer Weltreise. Wie viele werden es wohl in den nächsten fünf Monaten noch werden? Dann bummeln wir über den Blumenmarkt in der Altstadt. Schnell erinnern wir uns an den Film „Über den Dächern von Nizza“, in dem Cary Grant als Juwelendieb John Robie über diesen Markt vor der Polizei flieht.


Am Nachmittag kommen Wolken auf, und immer höhere Wellen branden an den Kiesstrand. Auf dem Mittelmeer scheint schlechtes Wetter zu herrschen.


Als wir am Abend im „Restaurant zur Goldenen Möwe“ speisen, klingelt Peters Handy. Eine Mitarbeiterin der Reederei teilt uns mit, dass unsere Weltreise nicht in Monte Carlo, sondern in Genua starten wird. An der gesamten Côte d‘Azur laufe ein sehr hoher Schwell direkt auf die Häfen zu. Die Sicherheit des Schiffs bei der Einfahrt in den Hafen von Monte Carlo (Monaco) sei nicht mehr gewährleistet und die DEUTSCHLAND deshalb nach Genua (Italien) umgeroutet worden. Sie empfiehlt uns, unsere Anreise nach Genua umzubuchen. Als wir ihr mitteilen, dass wir bereits in Nizza sind, ist sie irritiert. Damit hat sie nicht gerechnet …


Sie schlägt vor, dass wir am Einschiffungstag zum Hafen von Monte Carlo kommen sollen. Von dort würde der Hafenagent einen Transfer nach Genua organisieren.


Als wir die neue Situation besprechen, haben wir eine Idee und rufen sofort nochmal die Reederei an. Wir erfahren, dass die anderen Passagiere trotz der Verlegung des Abfahrtshafens nach Nizza fliegen und von dort mit Bussen nach Genua gebracht werden. Genau das hatten wir vermutet. Also schlagen wir vor, dass wir am Einschiffungstag zum Flughafen Nizza kommen und dann mit einem der Transferbusse ins etwa 200 Kilometer entfernte Genua mitfahren. Auf diese einfache Idee ist in der Reederei niemand gekommen … und die Mitarbeiterin kann auch nicht entscheiden, ob wir mit einem der Transferbusse mitfahren dürfen oder nicht.


Das Wetter wird schlechter. Am nächsten Morgen ist der Himmel wolkenverhangen, nachmittags beginnt es zu regnen. Doch das hält uns nicht davon ab, Nizza weiter zu erkunden. Gemütlich schauen wir uns die Altstadt und die Schlossruine an. Den Rest des Tages nutzen wir, um weitere Caches zu finden.


Am frühen Abend ruft auch endlich die Reederei zurück: Wir dürfen in einem von der Reederei gecharterten Bus vom Flughafen Nizza nach Genua mitfahren. Na bitte, warum denn nicht gleich so?


Am Abend suchen wir noch interessante Geocaches entlang unserer Reiseroute bis Panama heraus. Schließlich wissen wir nicht, wann wir wieder eine schnelle und kostengünstige Internetverbindung haben werden.




„Leinen los!“ zur Weltumrundung


Am nächsten Mittag verlassen wir in einem modernen Transferbus den Flughafen Nizza und fahren über die Küstenautobahn nach Genua. Am Terminal Crociere Ponte Andrea Doria liegt die DEUTSCHLAND, unser Zuhause für die nächsten fünf Monate. In der Empfangshalle des Kreuzfahrtterminal hängt Schild: „Empfang für die Weltreisegäste“. Ein Steward begrüßt uns freundlich, es gibt Champagner und Fingerfood.


Dann betreten wir das Schiff. An der Gangway begrüßen uns der Hoteldirektor und der Kreuzfahrtdirektor. Eine Kabinenstewardess führt uns zu unserer Kabine, vor der bereits unsere Koffer stehen.


Was wird uns erwarten? Fünf Monate sind eine lange Zeit, und eigentlich können wir uns gar nicht vorstellen, so lange unterwegs zu sein. Was für Menschen werden wir an Bord und in den Häfen kennenlernen? Werden wir die Zeit gesund und glücklich überstehen? Werden wir uns nach fünf Monaten gegenseitig „die Köppe einhauen“? Fragen über Fragen, aber niemand kennt die Antworten.


In Deutschland herrscht gerade Schneechaos, und viele Flüge fallen aus. Deshalb verzögert sich das Ablegen. Statt um 18 Uhr wird das Schiff erst um 23 Uhr ablegen. Weit mehr als 100 Passagiere sitzen auf deutschen Flughäfen fest, oder sind noch auf dem Weg von Nizza nach Genua. Gut, dass wir bereits vor drei Tagen nach Nizza geflogen sind!


Kurz vor Mitternacht ist es dann soweit, alle Leinen sind los. Unsere Weltreise beginnt auf 44° 24,718‘ nördlicher Breite und 008° 54,876‘ östlicher Länge. In fünf Monaten werden wir die gleiche geografische Länge wieder erreichen und dann die Erde genau einmal umrundet haben.


Immer noch fehlen etwa 100 Passagiere. Sie konnten das Schiff trotz des späteren Ablegens nicht mehr erreichen und sollen in Barcelona an Bord kommen.


Unsere Weltreise beginnt mit einem Seetag. Nach dem Frühstück steht die obligatorische Seenotrettungsübung auf dem Programm. Sie muss nach internationalem Seerecht innerhalb der ersten 24 Stunden nach der Einschiffung stattfinden.


[Anm.: Die 24-Stunden-Regelung gilt auch heute noch, aber seit dem Unglück der Costa Concordia am 13. Januar 2012, bei dem 32 Menschen ums Leben kamen, erfolgt die Seenotrettungsübung auf vielen Schiffen noch im Einschiffungshafen, vor dem Ablegen.]


Mit unseren Schwimmwesten begeben wir uns zu dem für unsere Kabine vorgeschriebenen Sammelplatz, der „Muster-Station“. Nachdem sich der Kapitän vom ordnungsgemäßen Ablauf der Übung überzeugt hat, packen wir unsere Koffer aus und richten uns in der Kabine häuslich ein. Spätabends erreichen wir Barcelona, den ersten Hafen unserer Reise.


Am nächsten Morgen fahren wir mit einem öffentlichen Bus zur Kirche Sagrada Família, die am 7. November 2010 von Papst Benedikt XVI. geweiht wurde. Mit dem Bau der von Antoni Gaudí entworfenen Kirche wurde 1882 begonnen. Sie ist einfach gigantisch, überdimensional groß, bunt und absolut sehenswert - auch wenn sie voraussichtlich erst 2025 fertiggestellt werden soll. Nachdem wir uns die beeindruckende Außenfassade mit ihren vielen überraschenden Details angeschaut haben, besichtigen wir die lichtdurchfluteten Innenräume. Zu Fuß kehren wir quer durch die Stadt und über die Promenade Las Ramblas zurück zum Schiff. Dank unserer GPS-Geräte finden wir problemlos den richtigen Weg quer durch die uns unbekannte Stadt. Und weil wir auf eigene Faust unterwegs sind, haben wir nicht nur mehr Zeit als die Teilnehmer der geführten Touren in der Sagrada Família gehabt, sondern entdecken auch ein wenig des ursprünglichen Lebens in Barcelona.


In Barcelona erreichen auch die bislang fehlenden rund 100 Passagiere das Schiff. Viele Reisende vermissen jedoch immer noch ihr Gepäck, und so kommt der Eine oder Andere eben in Jeans und Turnschuhen zum Gala-Abend.


Unser nächster Stopp ist das kleine und überschaubare Valencia, das wir problemlos zu Fuß vom Hafen aus erkunden können. Und gefällt das Nebeneinander von alter und neuer Architektur. Die Kathedrale kann man sich jedoch sparen. Sie ist, wie wir finden, nicht gerade sehenswert.


Zwischen Valencia und Málaga schreiben wir eine erste Mail an Familie, Verwandtschaft und Freunde. Dabei sitzen wir in der Lido Terrasse, dem Gemeinschaftsraum am Bug auf Deck 9, direkt unter den beiden großen Kugeln mit den Funkantennen. Wir genießen den Blick voraus und auf die an Steuerbord liegende südspanische Küste mit ihren teils schneebedeckten Bergen. Seit Barcelona haben wir bestes Wetter und es wird wärmer. Während wir in Nizza um 10 °C hatten, zeigt das Thermometer jetzt schon 15 °C an. Immer noch warten einige Passagiere auf ihr Gepäck. Zum Schneechaos in Deutschland hat sich nämlich ein Streik der spanischen Fluglotsen gesellt. Einige Passagiere vermuten bereits, dass sie ihre Koffer wohl erst in Funchal auf Madeira bekommen. Dort findet der erste Passagierwechsel statt. Die Passagiere, die nur den ersten Teil der Weltreise gebucht haben, können dann aber zumindest gemeinsam mit ihrem Gepäck die Rückreise antreten - und sie brauchen ihre Wäsche nicht waschen, wenn sie wieder zuhause ankommen …


An Seetagen findet im Kaisersaal ein Tanzkurs statt. Christian Polanc, bekannt aus der RTL-Tanzshow „Let‘s Dance“, zeigt uns in seiner charmanten Art, wie Salsa getanzt wird.


Zur Einfahrt in den Hafen von Málaga haben wir eine Einladung zum Cocktail auf der Brückennock erhalten und können von dort aus dem Kapitän der DEUTSCHLAND beim Anlegen im Hafen zuschauen. Vor uns liegt die MS Costa Concordia, die einige Monate später traurige Berühmtheit erlangen wird.


Weil wir ein wenig vom Stadtzentrum entfernt liegen, gibt es einen kostenlosen Bus-Shuttle ins Zentrum. Von dort aus erreichen wir mit wenigen Schritten die weihnachtlich geschmückte Innenstadt mit ihrer bunten und sehr aufwändig gestalteten Weihnachtsbeleuchtung. Es ist der Abend vor dem Nikolaustag, und es scheint als wäre ganz Málaga auf den Beinen, um die Beleuchtung zu bestaunen.


Am nächsten Vormittag nutzen wir die Zeit bis zum Ablegen, um auf den Stadtberg Gibralfaro zu gehen. Der Weg sieht recht einfach aus, aber er hat es in sich. Es hat einige Tropfen geregnet, und das von vielen Schuhen glatt geschliffene Pflaster ist extrem rutschig. Irgendwie haben wir den Eindruck, dass wir zwar der Kälte, nicht aber der Glätte des Winters entkommen sind. Auf dem Weg nach oben fällt uns auf, dass häufig neben dem gepflasterten Weg ein Trampelpfad durch das angrenzende Grünzeug führt und finden es nicht gut, dass anscheinend viele Personen neben dem breiten Weg herlaufen. Auf dem Rückweg merken wir allerdings, warum der Pfad durch das Grünzeug so ausgetreten ist: der Weg über das leicht feuchte Pflaster ist extrem glatt. Wir sind froh, als wir nach einiger Rutscherei unversehrt den Trampelpfad erreichen - und dann sorgen auch wir leider dafür, dass er weiter ausgetreten wird.


Málaga ist zur Weihnachtszeit hat uns sehr gut gefallen. Die Innenstadt ist toll beleuchtet, alles ist liebevoll geschmückt und dekoriert. Aus Blumen entstehen lebensgroßen Kamele, Figuren und eine sehenswerte Krippe. Und die Straßen sind so aufwändig und dekorativ beleuchtet, dass man in Deutschland noch eine Menge davon lernen kann.


Auf dem Weg nach Casablanca passieren wir am Abend die Straße von Gibraltar. Leider wird es früh dunkel, aber bei der Einfahrt in die Meerenge können wir in einigen Kilometer Entfernung den berühmten Felsen von Gibraltar erkennen. Kurze Zeit später markieren nur noch entfernte Lichter den Küstenverlauf.


In den meisten Häfen der Welt reicht die Bordkarte als Ausweis(ersatz) bei Landgängen aus. Doch in Marokko müssen wir zusätzlich zur Bordkarte auch einen gültigen Lichtbildausweis mit an Land nehmen. Im Bordprogramm steht, dass wir unsere Reisepässe bereits am Abend vor der Ankunft an der Rezeption abholen können. Also holen wir unsere Pässe nach dem Abendessen dort ab, um dem Ansturm der anderen Passagiere auf ihre Ausweise am nächsten Morgen zu entgehen.


Nach dem Anlegen in Casablanca sitzen wir noch beim Frühstück, als plötzlich eine Durchsage über die Lautsprecheranlage des Schiffs ertönt: „Frau Griechen und Herr Fichte aus Kabine ... - bitte kommen Sie zur Rezeption!“ Weil das Schiff von den Behörden noch nicht freigegeben ist, vermuten wir, dass es sich um eine Stichprobe handelt und doch noch jemand unsere Pässe sehen will. Genau so ist es. Also holen wir unsere Pässe aus der Kabine und geben sie an der Rezeption zur Weitergabe an die marokkanische Immigration Authority (Einwanderungsbehörde) ab. In wenigen Minuten sollen wir unsere Pässe wiederbekommen und können bis dahin weiter frühstücken. Nach dem Frühstück ist das Schiff immer noch nicht freigegeben. Wir gehen wieder zur Rezeption und fragen nach unseren Pässen. Etwa verlegen bittet uns die Zahlmeisterin, sie in den Kaisersaal zu begleiten: „Die marokkanischen Behörden wollen Sie persönlich sehen.“ Im Kaisersaal erwartet uns bereits die Sicherheitsoffizierin. Sie erklärt uns, dass die Immigration Officers persönlich mit uns sprechen wollen, weil wir in den Schiffsunterlagen als Journalisten geführt werden. Vor einiger Zeit habe es irgendwelche „Vorfälle“ mit Journalisten in der Sahara gegeben … Es täte ihr sehr leid, uns bemühen zu müssen, aber es ginge nun mal nicht anders. Als sie uns den Beamten der Einwanderungsbehörde vorstellt, bitten uns diese, sie zum Immigration Office im Hafengelände zu begleiten. Falls wir nicht mitkämen, würde das Schiff nicht freigegeben und niemand dürfe an Land. Wir schauen ein wenig ungläubig, die Besatzungsmitglieder der DEUTSCHLAND ebenfalls. Unser Hinweis, dass wir einen Landausflug gebucht haben, wird seitens der Behördenvertreter mit „Das dauert nur drei Minuten“ abgetan. Wir bitten die Sicherheitsoffizierin, diesen Wunsch der Behörden zu dokumentieren und vor dem Ablegen am Abend genau darauf zu achten, dass wir wieder an Bord sind. Falls nicht, soll sie umgehend Kontakt mit der deutschen Botschaft aufnehmen. In Begleitung der örtlichen Behörden verlassen wir das Schiff und werden zum Büro der Einwanderungsbehörde gefahren. Dort erklären uns Mitarbeiter der Einwanderungsbehörde, dass wir als Journalisten „besonders wichtige Personen“ in Marokko seien und deshalb „bevorzugt“ behandelt würden. Wir sollen zwei Vordrucke mit unseren persönlichen Daten ausfüllen und detailliert angeben, für welche Medien wir in den letzten Jahren journalistisch tätig waren oder tätig sind. Dann bekommen wir einen speziellen Stempel mit einer Nummer in unsere Reisepässe, der uns zukünftig eine „bevorzugte Einreise“ ermöglichen soll sowie ein marokkanisches Dreimonatsvisum. Sie weisen uns aber auch sehr deutlich darauf hin, dass wir beim Verlassen des Landes unsere Pässe erneut von der Einwanderungsbehörde abstempeln lassen müssen. Komisch, alle anderen Passagiere haben nämlich ein Tagesvisum erhalten und benötigen keinen Ausreisestempel im Reisepass …


Dann werden wir zum Schiff zurückgefahren. Allerdings hat die gesamte Aktion statt der angekündigten drei bis fünf Minuten etwa 20 Minuten gedauert. Als wir am Schiff ankommen, sind die Busse für unseren gebuchten Ausflug bereits abgefahren.
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